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V.

Anmerkungen
von der

Wässerung;
aus drey verschiedenen Abhandlungen

gezogen.

Von

Alb. St. D. zu D. bey T.

Ehrenmitglied der ökon. Ges. zu Ber».





^ 167 ^

Anmerkungen
aus dreyen verschiedenen Abhandlungen/

über die

erste Aufgabe der ökonomischen Ges. in Bern,
für das jähr 1760.

5, D ^ie anmerkungen und regeln, welche hier

^> ^ über die erste Aufgabe der ökonomischen^ ^ sZi. Gefellfchaft in Bern für das jähr 1760.
vorkommen / stnd aus dreyen über diefe materie
eingesandten abhandlungen gezogen worden

L 4 ES

(*) Die erste dieser Abhandlungen führet den Wahlspruch:

^in Staat kan nicht mächtig feyn, in welchem die

<»»dwirthfch«ft nicht blühet.

Die zweyte: ^aösr,'«,/>? «ö«5 «»«ü.

Die dritte führet keinen wahlfpruch; nur sagt der Verfasser
in der Abhandlung selbst, daß er sich in dem löbl. Kantone
^oltl aufhalte. Damit ich dicse Wahlsprüche nicht allezeit

verholen müsse, um anzudeuten, auS welcher abhandlung

L°e anmerkung gezogen ist, werde ich die, welche den er>

"r„ Wahlspruch führet, die erste, die, auf welcher sei zweyte

liebt, die zwcyre, unv die lezte endlich, die dritte abhand«

'u»z ««nen.
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Es wird nicht der ganze inhalt dieser abhandlungen
hier angebracht werden; sondern nur dasjenige/
wovon in den zwoen Preisfchriften, die für die

besten erklärt, uud die in die Sammlungen der

Gefellfchaft eingerükt worden stnd nichts qemel'

det wird. Man trägt auch hier diefe anmerkun-

gen nicht in der ordnung vor in weicher ste >n

den abhandlungen felbst angeführt werden; fonder»
man folget dem grundrisse derjenigen fchrift/ die

den preis erhalten hat.

In anfehung des ersten Hauptstütze«, nein-

lich des gehörigen maasses im wässern M
men die zwo erstern abhandlungen überhaupt
darinn übcrein, daß die verfchiedenen graSarten ZN

ihrem vollkommenen wachsthume hinlängliche ftuch-

tigkeit erfordern; aber daß zugleich cin allzu hoher

grad derfelben dem graft theils in cmfehung der

menge, theils auch in anfehung, feiner güte, schädlich

feyn.könne, und daß hiemit die Wässerung den

wiesen nöthig und nüzlich sey, aber daß man
gleich allzuviel an die suche thuu könne. Die
erste beantwortet die frage, wie stark soll d^
Wässerung einer Wiese seyn mit diefen Worten

: „ Um hierinn nicht zu fehlen, muß man

,z darauf fehen, ob die Wiefe hoch und frey lieget/

,z oder fchatticht und niedrig ist; ob ihr boden

„ ster oder loker ist ; ob das wasser, welches m«n

„ zur Wässerung brauchen will, mehr odcr weniger

„ fruchtbare theile enthält um das erdrich der

„ wiefe zu verbessere " Der Verfasser der zweyte«

abhandlung gläubt, man könne aus dem übertriebenen

wassern deu vortheil zur entfchädniß erlan¬

gen/
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en, daß der gründ und boden dadurch gedünget

verde, und das folgende jähr, fo mandas wäf-
ern darauf unterlasse, destomehr gras trage.

Man kan das, was sie von der einrichtung
>er Wässerung fagen, auf drey Hauptpunkte

bringen : Von Sammlung des Wassers, wo
keines vorhanden ist, oder von der manier, wie
es auf die wiese gebracht wcrden soll; oder
endlich von ausbreitung desselben auf den wie«
sen.

Dcr Verfasser der ersten abhandlung räht in
anfehung des ersten Hauptpunktes: daß man,
wenn eine Wiese bergan gränzet einen graben
an dem fusse des berges ziehe, in welchen ßch

bas hcrabstiessende regen-tuau- und fchneewasser

sammeln könne. Wo aber die Wiefe an keine au-
böhe gränzet, muß man, theils um die wiefe
herum, theils auch, nach befchaffenheit derfelben,
durch ihre fläche, kleine graben zeuheu ,fo werden
sich die Winterfeuchtigkeiten und der rcgcn bald fo
stark darinn fammeln daß man im nothfalle die

wiefen davon tränken kan (*). Anstatt der gräben
an dem fusse der berge giebt der Verfasser der dritten

abhandlung grosse teiche an, welches mit den
gräben auf eines hinauskömmt.

L s I»

(') Reines bediZnkens Heisset dieses so viel, als das wasser,

so die wiesen vom Himmel bekommen, aus denselben abzapfen,

Und in grjbcn sammeln, damir man es hernach wieder mit
wl'he und kösten darauf leiten könne, lleberhaiipr glaube ich,

wir können nicht besser thu», als daß wir dasjenige wasser,

so
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In ansehung der manier das wasser auf die

Wiefen zu bringen / fagen zwo abhandlungen vieles

von wasserradern/ und von vumv-oder druk-

werkern. Nach dem rathe des Verfassers der ersten

abhandlung / muß man darauf fehen, ob die wie-

sen an einem flusse, oder an einem stehenden was'

ser, oder nur an brunnen und quellen liegen. Im
erstern falte halt er für den kürzesten weg / das wasser

auf die wiesen zu bringen / daß man ßch ei»

Wasserrad machen lasse / welches auf der einen feitt
einen fchöpfkasten habe, wie die ràder an den wal'
kermühlen. Man foll alsdenn auch eine rinne
daran befestigen, in welche der gedachte kästen deS

Wasserrades fein wasser ausgiesse, und die dasselbi-

ge aufdie wiefe führe. Diefes rad will er nicht

groß haben, damit dessen Verfertigung und
Unterhaltung keine grosse kosten erfordre. Ja et

räth es fo leicht und klein einzurichten, daß man
es zu einer zeit, da die Wässerung unnöthig ist,
ausheben und fortbringen könne. Die rinnen köm

nen auch fo klein feyn, daß man sie von einem

orte zum andern bequem tragen möge, weil ße

nur dazu dienen follen, das waffer auf die wiest

zu führen.

J>«

sv wir haben / aus die vortheilhafteste weise zu leiten suche»'

wir werden dadurch oft der kostbaren mühe enthoben werde«

frisches zu sammeln; Wie oft läßt man einen bach durch de"

niedrigsten rheil eines thals ungermjt hinflicsscu den man de<

seitc der anhöhen nach leiten könnte, welche das thal einschlief

sen, wodurch denn vieles erdrich bewässert werden ioluM ^

welches iezt ganz troken liegt.
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Im andern falle, wo nemlich die Wiefe an
kin stehendes wasser, oder an brunnen und quelle«/
vder an gar zu kleine bäche gränzet / die ein zur
Wässerung taugliches wasser führen die aber alle
nicht die kraft haben / ein Wasserrad zu treiben,
rath er/ daß man entweders ein pump-oder druk-
Werk verfertigen lasse; oder eine Windmühle neben
einem stehenden wasser, z. ex. einem teiche, auf«
Nehlen lasse/ die ein kleines Wasserrad von der
vorhin beschriebenen befchaffenheit treibe.

Der Verfasser der zweyten abhandlung giebt
eben folche räthe die mit den angeführten eine
ziemliche ähnlichkeit haben. Doch zeigt er hierin«
wehr einsicht, daß er einigen zweifel bliken läßt,
vb der nuze, den man davon ziehen könnte / die
««lösten erfezen würde.

Jn anfehung der ausbreitung des wassers
«Uf den Wiefen, sinde ich fast nichts in diefen
abhandlungen, das nicht bereits in der gekrönten
preisfchrift gefagt fey. Nur diefes meldet der
Verfasser der zweyten abhandlung, daß man/ wo es
uch thun läßt, das wasser in teiche fammle,
damit es mit grösserm gemalt fortgetrieben werde.
Er redet auch von einem zur ausbreitung des waf-
sers fehr dienlichen Werkzeuge, welches die landleute
neulich erfunden hätten, und eine Grabsense
Nennten, mit welchem sie die kleinen gräben,
wodurch das wasser auf den wiefen ausgebreitet wird,
geschwinde ausgraben, und auch die feiten und
ben rafen der grossen gräben bequemlich durch,
schneiden können. Diefes Werkzeug wird aber nicht
beschrieben.

Wir
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Wir kommen nun zum dritten hmlptstüke,
worauf bey der Wasserung der Wiefen acht zu ge*

ben ist. Diefes steht die gehörige zeit derfelben

an. Die zweyte abhandlung unterscheidet die zeit
der Wässerung in die zeit des jahres, und itt
die zeit des tage«. Jn anfehung der erstern
bemerkt ste überhaupt : daß die beste jahrszeit zum
wässeru der herbst und der frühling fey. Sie
verwirft hingegen die Wässerung im Winter, weil es

dem rafen fchädlich ist, wenn das wasser auf den

wiefen zufriert. Doch nimmt der Verfasser den fall
aus, daß zwifchen dem rafen und dem eisse eine

hohle bleibe, durch die das wasser fortfliessen könne

alsdenn ist die Wässerung auch im winter
nüzlich. Ferners glaubt er, wenn man dnrch daS
wässern im winter am grase desselben jahreS
etwas verlöre, so werde der schade im folgenden
jähre erfezt; weil die alfo gewässerten wiefen
alsdenn mehr gras hervorbringen.

Von der tngszeit merket er an, daß man im
herbste und frühjahre, bey tag und bey nacht,
in der fommerhize aber nur am abend, und während

der nacht wässern müsse, es wäre denn fache,

daß man, wie oft gefchieht, die freyheit nicht hätte,

das wasser nach gefallen zu gebrauchen.

Der Verfasser der dritten abhandlung stimmt in
anfehung der jahrszeit, in welcher man wa'ssertt

soll, mit der zweyten ungefehr überein. Nur will
er, und wie die erfahrung lehrt mit recht, daß

man im frühjahre mit der Wässerung innehalte,
bis der fchnee auf den bergen, wo die bäche

herkommen, eingeschmolzen, und die jahrszeit nicht
mehr
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wehr rauh ist / welches gewöhnlich mit dem ende
des aprills eintrift.

Was vißher von der zeit der Wässerung gesagt
Werden ist, kömmt meistens schon in der abhaud»
lung vor, die den preis erhalten hat ; Ich halte
mich also nicht länger dabey auf, sondern bringe
nur noch die befondern regeln an, welche der ver»
fasser der ersten abhandlung, in ansehung der zeit
der Wässerung angiebt. Er will daß man bey der
Zeit zugleich auf di^ natur des grundes einer wiest/
und auf ihre lagt sthc.

Erste regel, betreffend die zeit in abstcht auf
die natur deö bodens : Eine Wiese, die einen
thonichren boden hat, muß im herbste vordem ansänge der sröste gewassert werden.
Sie wird mit diesem gründe bestätigt: weil ein
thonichter boden kalt und fest ist, und diefe festig,
reit im Winter noch grösser wird, fo können die
Winterfeuchtigkeiten nicht geuugfam eindringen,
und die wiest hat im sommer nicht stuchtigkeit
genug. Diests wird durch die Wasserung vor dem
Winter vermieden.

Zwexte rege! - Eine wiese die einen
lokern boden hat, die natur des erdrichs mag
sonst beschaffen sexn/ wie sie will, soll man
ueber im frühjahre, als im herbste was-
lern ; es sex denn, daß das wasser / welche«
Aan zur Wässerung braucht / leimicht od«
thonicht sex.

Der vu fasser forget, die wurzeln des grafts
"Me,, in folchem boden durch eine allzustarkt

feuchtig.
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fenchtigkeit gar zu schr von erde entblößt werden,
uud ein einziger starker frost könne viele grasstöke

verderben / wo die Wiefen nicht mit fchnee bedekt

stnd deßwegen räth er, folche wiefen nur im
frühjahre und nicht im hcrbste zu wässern; es fey

dann, daß das wasser leimicht oder thonicht fey,
weil folches den lokern boden etwas zufammen
bindet c*).

Erste regel betreffend die zeit in anfehung der

läge: Eine Miefe die hoch lieget, von der
sonne stark erwärmet/ und von der freyen
luft bestrichen wird / muß ausser dem /
daß man sie im herbste/ oderlm frühjahre
wassern müßte, auch im sommer gewäst
sert werden, wenn man nemlich das erste
mal das gras abgemähet/ und unter tach
gebracht hat.

Zweyte regel : Eine wiest die an einen
berg grenzet / wird am sichersten im früt>
jähre, und wenn es nöthig ist im sommer
gewässert. Der Verfasser besorget/ eine folche

Wiefe möchte in feuchten wintern allzu überflüßige
feuchtigkeiten bekommen, und das gras davon
einen sauren geschmak erhalten, wenu ste till
herbste gewässert würde

Vo«

<*) Unsre Landlenthe wässern alle Wicscn ohne unterscbeid '
sie mögen eine natur haben wie sie wolle», und daê wass^

mag seyn, wie eS will, im herbste und im frühjahre, nnd

finde« sich wohl dabey dafer» sie nur das wasser nicht »ek-

sizen lassen, sondern ihm abzug verschaffen.

(") Diesem kan durch wohl eingerichtete abjugsgWe» M
leicht vsrgebogen werden.
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Von der verschiedenen Witterung, als dem
vierten hallptstuke / worauf man bey der
Wässerung zu achten hat, finde ich in diefen abhandlungen

nichts. Ich gehe deßwegen zu dem fünf,
ten hauptstüke über, welches die verschieden«
heit des erdrichs detrift, und die regeln, welche

bey der Wässerung nach diestr verfchiedenen natur

beobachtet werden müssen.

Der Verfasser der ersten abhandlung führet ein
ganzes lehrgcbäude von dem wefentlichen unterscheide

der erdarten an. Die kürze desselben erlaubet,

es ganz herzustzen. Es ist niit diesen Worten
abgefaßt : „ In dem allgemeinen begriffe, daß die

« eigentliche Erde eine materie sty, die stch

zerreiben läßt, in der vermifchung mit wasser ei,
« nen teig machet, und im feuer vor stch allein
« nicht verstieget, kommen alle landwirthe mit den

« naturkündigern überein, und dies ist der begriff,
« den ich hier von der erde annehme, um die ver-
« schiedenheiten derfelbigen zu bestimmen. Wenn
»stch eine materie entweder gar nicht zerreiben
» läßt, oder in der Vermischung mit wasser zu
"gar keinem teige gebildet werden kan, oder im
" feuer vor sich allein flüchtig ist, fo ist man gar
« nicht gewohnt sie mit dem namen einer erde z«
« belegen.

" Wenn wir nun eine erde vor uns nehmen, so

" können wir sie entweder völlig zu einem subtile»
» staube zerreiben, oder es sind andere materie»
" dabey, die eine solche Verwandlung verhindern.
« In jenem falle ist es eine pure. eine lautere,

«nd auch eine reine Erde, in diefem aber eine

»un?
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» unreine erde. Ich muß hier erinnern / daß mau

„ eine reine oder lautere erde nicht niit einer ein-

„ fachen, odcr elementarerde verwechseln darf,
z. Die einfache erde hält ausser den irdischen thei-

„ len gar keine andern unmittelbaren theile in sich.

„ Es kau aber eine erde eine lautere erde feyn,

„ ob gleich ausser den eigentlich sogenannten irdi-

„ scheu theilen noch andere/ z. ex. fette und falzichte

„ sich darinn befinden. Die elementarerde ist

„ kein gegenständ der landwirthfchaftlichen erkennt'

„ ms. Ich will alfo nur den angegebenen unter-

„ fcheid zwifchen einer reinen und unreinen erde

„ mit einem beyspiele erläutern. Eine erde / in

» welcher sich vieler fand, kies oder grössere steine

„ befinden / ist allemal eine unreine erde. Wir mer-

„ ken es bey dem zerreiben gar zu deutlich / daß

stch nicht alles in ein subtiles pulver verwände!»

„ läßt. Wenn wir im gegentheile einen thon ha-

„ ben / den wir zu dem feinsten staube zerreibe»

„ können / fo nennen wir ihn rein; er ist ein bey-

„ fpiel einer reinen oder lauteru erde.

« Ich will nun die reinen erdarteu zuerst

befrachten, nehmen wir eine pure erde an,fo be-

„ steht sie entweder durchgeheuds aus erde vou ei-

„ nerley befchaffenheit, oder wir können mehrere

„ gattungen von erde sinnlich darinnen unterfchei-

„ den. Jene will ich eine einförmige, diefe aber

„ eine vermischte reine erde nennen. Eine er-

„ de die aus einem thone, und aus einer reine«

„ tmdenerdc besteht, gehöret zur zweyten klasse.

„ Wir müssen die einförmigen erdarten zuerst

„ kennen lernen, die verfchiedenheit der ver»»'

„ fchl»'S
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schling ist alsdenn leicht zu begreifen. Was bie
einförmige erde anbetrift / fo entsteht ste entweder
durch die gährung und fäulniß aus dem pflanzen«

oder thierreiche / odcr ste entsteht nicht auf diefe

arr. Die erste gattung könnte man eine mode,
richte, die andere aber eine mineralische«
oder auch eine rohe erde nennen. Diefer un«
terfcheid ist in der that fehr beträchtlich. Die
sogenannte baumerde und die fette erde, welche
alsdenn entsteht, wenn man pflanzen und blät«
ter zu Haufen legt, und faulen läßt, geben uns
beyfpiele von einer moderichten erde. Die ge«

meine felderde hingegen gehört zu den minera-
lifchen.

« Die moderichte erde ist nicht nur loker,
sondern ihrer natur nach sehr fruchtbar;
eine rohe erde im gegentheil ist vor stch
nicht fruchtbar. Die grundtheile der
moderichten erde sind, ausser den irdifchen, ein fettes

wefen, und ein fehr wirksames falz, diefes
erhellet fchon daraus, daß diefe erdart durch eine

gährung und fäulniß entsteht. Die erfahrung
aber fezt es ausser allen zweifel. Eine rohe erde

im gegentheile hat keine folche fette und falzich-
te theile, die fo wirksam wären, daß ste sich

mit den grundtheilen der pflanzen vereinigen
könnten.

» Die reine mineralifche erde ist thonicht. Ist
Wer diefes, fo haben wir überhaupt eine

kalkartige erde Alle reine mineralische erdartcn,
> bie wir antreffen, gehören zu einer von diesen

klaffen. Es ist auch sogar für den geringsten

M » unter
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„ unter den landlenthen sehr leicht, in vorloin-

z, mendein falle die befchaffenheit einer mineralifcheu

„ erdart zu erkennen. Man darf nur ein wenig
„folchcr crde mit wasser zu einem teige machen,

„ und sie inö feuer legen. Wird sie hart, fv ist

„ sie thonicht, ihre färbe mag beschaffen feyn wie

„ sie immer will. Wird sie aber mürbe, fo ist ste

„ überhaupt kalkartig.

„ Die rciuen thonartigeu erden sind wieder fehr

„ unterschieden. Einige haben die art, daß ße

» schichten - vder blatterweift gebrochen werden

„ und im seuer prasseln und von einander springen;

,> andere aber zeigen sich nicht auf dicfe art. Je-

„ ne heissen mcrgclerden ; dicfe aber sind entweder

„ dicht und fett anzufühlen, vder sie sind staubicht

„ nnd färben leicht ab. Die erste gattung nennt

man rhon im eigeutlichen verstände. Zu der

zweyten gattung gehören der tripcl und die

„ farbcnthonerden.

„ Die Mcrgelcrden sindet man von fthr ve»

» fchiedenen fardcn, man hat grauen, blauen /

braunrothen und oliocngrünen niergel. Wefent-

„lich sind ße inögcfamt einerley. In anfthuna

„ deS zufälligen aber sind sie merklich unterschieden.

„Die oiivcngrüne ist der dichteste und feinste; da-

„ her er mich in England die schönste walkcrerde

„ abziehet, und auch nunmchro zn Jena in

„ Deutschland zu ebcn dieser absicht treflich befnn-

„ den wird. Auf gleiche weife verhält sichs n"t

„ den eigentlich foqenannten thonerden, sie sind >n

„ ihrem wefcntlilhcn einerley, ob sie gleich in att'

„ fthulig ihrer färbe und ftttigkeit untcrschieden

„ sind. » Alle
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„ Alle arten von thonichtcr erde äussern
» eine starke zusamenziehende kraft / und sind

daher kalter, als andere erdartcn Ein
»Naturforscher kan dieses aus den gruudthcilen

„ cittfehn, die man im thone findet. Er hält ein

» faures falz in fich, welches die angeführten wir»
» kungcn mit fich bringet. Dcr landmann kan

„ fich von der Wahrheit diefer Wirkungen durch die

„ erfahrung überzeugen, wenn er thonichte erde

„in ein glas thut, sie mit wasser begeußt, uud

« gelinde trokuen läßt, fo entsiehn nicht nur starke

» rizcn in der festen erde, fondern sie fällt zufa-

„ men, und füllet das glas nicht mchr völlig aus

» wie vorher. Ein aker, der gar zu viel thon hat,
» zeiget stch auf eine ähnliche art.

„ Was^die kalkartigen erden betrift, fo zerfab
„ len sie entweder nach und nach, wcnn feuchtig-
» keilen dazu kommen oder sie werden hiedurch
" fester; Jene stnd eigentliche kalkichte erdarten,
« vder wie man sie auch fönst nennet, alkalische
"erdartcn; dicse aber gxpsichte erden Die
« ersten verurfachen mit allen fauren flüßigen ma-
" tericn cine brausende bewegung. Man rechnet
» in5vefondre hicher die kreidenerde, und eine j>
" de lokere graue, oder weißlichte felderde, viele
« rechnen auch die reine mcrgelcrde zu den alka-
» lifchcn erdartcn. Allein dies ist ein grosser ir-
« thum. Reiner mergel ist allemal eine schöne

»thonart/ und feine thonichte befchaffenheit wird
« nur durch fremde materie vermindert.

Die alkalischen Erden äussern eine aus«
" sehnende und wärmende kraft. Der begrif

M s »den




































